Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Februar. Der Kaiſer hörte 
geſtern Abend einen längeren kriegsgeſchichtlichen 
Vortrag des General-Lieutenants v. Wittich. 
Dieſer, ſowie der Oberſt v. Pleſſen und Paſtor 
Dryander waren alsdann auch zum Thee geladen 
worden. Heute Vormittag hatte der Kaiſer eine 
längere Unterredung mit dem Staatsſekretär des 
Aeußern Grafen Herbert Bismarck und ließ ſich 
demnächſt vom Chef des Generalſtabes der Armee 
Grafen v. Walderſee Vortrag halten. Gegen 
12½ Uhr Mittags begab ſich der Kaiſer mit 
dem fahrplanmäßigen Zuge nach Potsdam, wo⸗ 
ſelbſt bald nach 1 Uhr die feierliche Uebergabe 
der Säkularfahnenbänder an das 1. Garde Re- 
giment zu Fuß im Exerzierhauſe genannten Re⸗ 
giments ſtattfand. Darauf entſprach der Kaiſer 
einer Einladung des Ofſtzierkorps des 1. Garde 
Regiments zu Fuß zu einer Frühſtücks tafel. 

— Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers 
werden, wie der „Sporn“ mittheilt, von jetzt 
ab alljährlich Stabsoffiziere der Kavallerie in 
größerer Anzahl nach Hannover kommandirt, um 
ſich an den dortigen Parfsrce Jagden zu be⸗ 
th eiligen. 

— Die Audienz, welche der Katſer dem 
Abgeordneten Freiherrn v. Schorlemer-Alſt er- 
theilt hat, hängt nach einer Mittheilung der 
„Köln. Volks. Ztg.“ mit der Frage des Kalſer⸗ 
beſuchs in Weſtfalen anläßlich der Katſermanöver 
zuſammen. Offenbar veranlaßt durch dieſe 
Audienz iſt das Gerücht wieder aufgetaucht, es 
ſei die Erhebung des Herrn v. Schorlemer in 
den Grafenſtand beabſichtigt. 

— Als muthmaßliche Nachfolger des zum 
preußiſchen Juſtizwiniſter ernannten ehemaligen 
Staatsſekretärs des Reichsjuſtizamts Dr. von 
Scheling werden jetzt cußer dem Präſidenten 
des Kammergerichts v. Oehlſchläger auch die 
vortragenden Räthe Dr. Hagens und v. Lenthe 
genannt. 

— Der mit ſo großem Lärm angekündigte 
Artikel der „Contemporary Review“ iſt in Deutſch⸗ 
land unbeachtet geblieben, alle Bemühungen, durch 
Heranziehen klingender Namen der inhaltslejen 
Schrift in Deutſchland Leſer zu gewinnen, waren 
vergeblich. Die „Rep. fr.“ meint, die Gleich ⸗ 
gültigkeit Deutſchlands ſei eine verſtellte. Das 
Blatt irrt ſich indeſſen ſehr; es giebt für neuen 
Skandal in der ganzen Welt ein Publikum, let⸗ 
der auch in Deutſchland, aber für alten abge- 
takelten Klatſch finden ſich keine Abnehmer. Nach- 
dem die „Rep. fr.“ ihrem Aerger über den Miß⸗ 
erfolg des „Senſationsartikels“ Ausdruck gegeben 
dat, macht fie darauf aufmerkſam, daß der Haupt- 
nachdruck des Artikels gar nicht in den Angriffen 
auf Fürſt Bismarck und Graf Herbert Bismarck 
liege, ſondern in den Schlußworten des Artilels, 
der in einer allerdings rhetorſſch ſehr geſpreizten 
Weiſe die Katſerin Friedrich auffordert, nach 
Deutſchland zurückzukehren, um dort einen Thron 
einzunehmen, der erhabener ſei, als ſelbſt der kai ⸗ 
ſerliche und deſſen Einfluß mit der Ausdehnung 
der Ziviliſation wachſen werde, deren ſchönſtes 
Erzeugniß er ſei. „Ein größeres Reich, ſo heißt 
es am Schluß, erwartet die Kaſſerin Friedrich, 
wenn ſie ſich auf die Höhe ihrer Verantwortlich 
kelt erhebt und als das kaiſerliche Oberhaupt 
thres Geſchlechtes und der Ziviliſation der Erde 
handeln wird.“ Die Zwecke, welche mit dem jo 
ſenſattonell angeprieſenen Artikel thatſächlich ver⸗ 
folgt werden, finden fig jn ebenfalls durch den 
Hinweits der „Rep. fr.“ nicht aufgehellter, wenn 
das franzöſiſche Blatt auch anſchtinend von einer 
Seite inſpirirt iſt, die der Veröffentlichung des 
Artikels in der „Cont. Rev.“ nahe ſteht. 

— Der Reichs tagsabgeordnete Kröber 
iſt, den „Münch. Neueſt. Nachr.“ zufolge, in 
Berlin von einem Unfall betroffen. Er ſtürzte 
auf der Straße, wobei er ſich den linken Fuß 
prellte und verrenkte, ſo daß er nicht gehen, 
noch ſtehen kann. Herr Kröber langte geſtern 
mit dem Berliner Zuge in München an und 
mußte von vier Mann auf einen Kofferträger- 
wagen gehoben und zu einer Droſchke gefahren 
werden, die ihn nach Hauſe brachte. 

— Im „Deutſchen Tageblatt“ leſen wir: 
„Wie in parlamentariſchen Kreiſen beſtimmt ver- 
lautet, habe ſich Se. Majeſtät det Kaiſer ge⸗ 
legentlich einer Audienz, welche dieſer Tage einem 
Abgeordneten ertheilt worden war, dieſem gegen- 
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Sonntag, den 10. Februar 1889. 


über erſtaunt und mißbilligend über die von ber 
„Kreuz⸗Zeitung“ beobachtete Haltung ausgeſprochen 
Der Chefredakteur und ſein Einfluß ſollen al, 
wenig günſtig für die weitere Entwickelung des 
genannten Blattes hierbei beſonders Erwähnun 
gefunden haben. Im Gegenſatz zu ihm ſoll au 
die Thätigkeit eines anderen deutſchkonſervativen 
Führers im Reichstag in anerkennendſter Weijı 
hingewieſen worden ſein.“ 

Der in anerkennender Weiſe genannte kon 
fervative Abgeordnete ſoll Herr v. Helldorf ſein 

— Die Pttitionskommiſſion des Reichstage 
beſchloß in ihrer Sitzung vom 8. Februar 1) dem 
Reichstag zu empfehlen, über die Petitionen ge- 
gen den Impfzwang zur Tagesordnung überzu⸗ 
gehen, 2) die Petitionen der Rechtskonſulenten 
um anderweitige geſetzliche Regulivung ihrer Stel. 
zung dem Herrn Reichskanzler als Material bei 
Revifion der Zivilprozeßordnung zu überweiſen. 

— Wenn die „Allg. Reichs⸗Korreſp.“ recht 
berichtet iſt, dürfte die Kataſtrophe des Kron- 
prinzen Rudolf von Oeſterreich noch ein Duell 
zur indirekten Folge haben, vielleicht bereits ge⸗ 
habt haben. Es wird der genannten Korrejpon- 
denz usterm 7. aus Peſt geſchrieben: 

„Die Affaire zwiſchen dem Präſidenten des 
Unterhauſes Pechy und dem Grafen Stephan 
Karolyi dürfte ein ernſtes Nachſpiel haben. Be⸗ 
kanntlich hat Pechy in öffentlicher Sitzung des 
Unterhauſes erklärt, daß er nur auf Grund eines 
aus Wien vom Grafen Stephan Karolpyi er- 
haltenen Telegramms als cgusſchließliche Urſache 
des Todes des Kronprinzen Herzſchlag angegeben 
habe. Pechy ſchickte feinen Sohn, der Huſaren⸗ 
rittmeiſter iſt, zu dem Grafen mit der Bitte, 
Graf Stephan Karolyi wolle die Angabe des 
Präſidenten geſprächsweiſe im Nationalkaſino als 
richtig beſtätigen. Der Graf ſoll auf dieſe Bitte 
in ſchroffer Weiſe geantwortet und hierdurch eine 
noch ſchroffere Erwiderung ſeitens des jungen 
Pechy bervorgerufen haben. Wie verlautet, ſoll 
dieſe Angelegenheit, vielleicht ſchon heute, durch 
ein Piſtolenduell zum Austrage gebracht werden.“ 

— Nachdem das Einverſtändniß der Negie- 
rungen Nord-⸗Amerikas und Englands mit dem 
Zuſammentritt der Samoa⸗Konferenz in Berlin 
amtlich ausgedrückt iſt, ſoll die Konferenz ſelbſt, 
wie gemeldet wird, in den nächſten Tagen ſchon 
beginnen. Einſtweilen iſt das in den Vereinigten 
Staaten veröffentlichte diplomatiſche Material in 
der Angelegenheit auch in Bezug auf das neueſte 
Stadium derſelden noch vervollſtändigt worden. 
Es wird heute gemeldet: 

Waſhington, 8. Februar. Präſident 
Cleveland hat dem Kongreß den Vorſchlag des 
Fürſten Biemarck betreffend die Wiederaufnahme 
der Konferenz von 1887 mitgetheilt; dieſelbe 
ſoll erfolgen auf den Grundbedingungen der Un- 
abhängigkeit der Eingeborenen auf Samoa, ſo⸗ 
wie der Gleichberechtigung der kontrahirenden 
Mächte. Ebenſo hat der Präfident auch die Ant- 
wort Bayards auf dieſen Vorſchlag mitgetheilt. 
Danach fordert Bayard unter Annahme deſſelben, 
daß Waffenſtillſtauv eintrete und die deutſchen 
Offiſtere angewieſen würden, die kriegeriſchen 
Operatisnen einzuſtellen und das Reſultat der 
Konferenz abzuwarten. 

— Die bereits telegraphiſch gemeldeten 
Ruheſtörungen in Rom, welche in der Nähe 
der Engelsburg, in den Prati di Caſtello ge- 
nannten Stadttheile ihren Anfang nahmen, ſtehen 
in engem Zuſammenhange mit der gegenwärtigen 
Baukriſis. Gerade die Prati di Caſtello weiſen 
eine größere Anzahl jener unſchönen Mieths-Ka— 
ſernen auf, welche das Stadtbild von Rom ent- 
ſtellen. Bereits am 7. Februar fanden ſich etwa 
500 Bauarbeiter vor den Redaktionsbureaus des 
radikalen Blattes „Il Maſſaggero“ ein und zo⸗ 
gen dann in die neuen Stadttheile, wobei ihnen 
zahlreiche Polizelagenten das Geleit gaben. Die 
Bäcker ahnten an dieſem Tage bereits nichts 
Gutes und ſchloſſen ihre Läden, ohne daß jedoch 
zunächſt Ausſchreitungen erfolgt wären. Noch an 
demſelben Tage fand ein zweiter Aufzug der Ar⸗ 
beiter ſtatt, der inſofern einen bedrohlicheren 
Charakter hatte, als die Arbeiter der Aufforbe- 
rung, auseinander zu gehen, nicht Folge leiſte⸗ 
ten, ſo daß eine Anzahl Verhaftungen erfol⸗ 
gen mußten. Ueber die geſtrigen Ausſchreitungen 
liegen folgende weltere telegraphiſchen Mitt heilun⸗ 
gen vor: 


Rom, 8. Februar, Abends. Der Maire 
yatte heute Vormittag eine Deputation beſchäf 
igungekoſer Arbeiter empfangen und derſelben 
ugeſagt, daß angeſichts des augenblicklichen Man 
gels an großen Arbeiten die beſchäftigungsloſen 
Arbeiter mit Erdarbeiten beſchäftigt werden wür⸗ 
den. Die Zahl der Arbeiter, welche ſich gegen 
2 Uhr Nachmittags auf Pratt di Caſtello ange- 
ſammelt hatten, betrug etwa tauſend. Einer der 
vom Maire empfangenen Delegirten empfahl den 
Arbeitern, die Maßnahmen der Regierung abzu- 
warten; andere dagegen forderten auf, Barrika⸗ 
den zu errichten und das Kapital und das Par- 
lament auzugreifen, worauf die Menge anfing, 
die Laternen einzuſchlagen. Von den einſchrei⸗ 
tenden Polizeibeamten wurden mehrere mit Stöcken, 
Meſſern und durch Steinwürfe verwundet. Auf 
dem linken Ufer des Tiber ſetzte die tumultuirende 
Menge in den Straßen Frattina und Macelli 
und auf dem Korſo Vittorio das Zerflörungs- 
werk fort und verſah ſich in den dortigen Ver⸗ 
kaufsläden mit Meſſern. Als um 4 Uhr Trup- 
pen einſchritten, verliefen ſich die Ruheſtörer. Die 
Zahl der verwundeten Polizeibeamten und Pri⸗ 
vatperſonen ſei eine auf wenige Perſonen be- 
ſchränkte; getödtet worden ſei Niemand. In der 
Deputirtenkammer ſtellten mehrere Deputirte An- 
fragen an den Mintſterpräſidenten Crispi über 
die von der Regierung beabſichtigen Maßnahmen 
zur Verhütung neuer Ruheſtörungen. 

Rom, 9. Februar. Die Stadt ſtebt noch 
immer unter dem Eindruck der geſtrigen Ereig- 
niſſe. Faſt alle Läden und Reſtaurants find ge- 
ſchloſſen, oder es find doch die Eiſenjalouſien 
herabgelaſſen, während die Ladenthüren nur fpal- 
tenweije offen ſtehen. Heute iſt eine große Po- 
lizeimacht entfaltet. Auf dem Es quilin ſteht Ka⸗ 
vallerie, auf den freien Plätzen ſowie den Korſo 
entlang und auf der Piazza di Spagna ſind 
Infanterie - Pikets und Karabiniert aufgeſtellt. 
Seit dem frühen Morgen durchziehen große Pa⸗ 
trouillen die Stadt. Die Soldaten haben, was 
in Rom ungewohnt iſt, die Bajonette aufge- 
pflanzt. Die Stadt bietet überhaupt ein höchſt 
ſeltſames Schauſplel. Große Menſchenmengen 
durchwogen die Straßen, wie am Sonntag, um 
die geſtern angeſtifteten Beſchädigungen anzuſehen. 
In Trupps, mit gefeſſelten Händen, werden ſort⸗ 
während Gefangene eingebracht, worunter wir 
manche intelligente Geſichter bemerken. Bis jetzt 
verlief der Tag ruhig, obwohl auf dem Korſo 
Vittorio Emanuele, wo geſtern das Galanterie- 
geſchäft von Finocchi jo gründlich mitgenommen 
wurde, heute früh eine plötzliche Panik ausbrach. 
Eine Wiederholung der geſtrigen Scenen iſt heute 
abſolut unmöglich. Wie es heißt, ſollen bereits 
gegen 800 Verhaftungen vorgenommen jein, dar- 
unter die Rädelsführer. Unter den Verwundeten 
befindet ſich ein junges deutſches Ehepaar, das 
in einem Fiaker umherfahrend den Demonitran- 
ten in die Hände fiel. Beide wurden ohne allen 
Grund ſchwer mißhandelt. Der ofſiztöſe „Fra- 
caſſa“ wälzt heute alle Schuld auf die Poltzei⸗ 
behörde und die Präfektur, welche den rechten 
Augenblick zum Einſchreiten verpaßten. Die Re⸗ 
gierung hatte alle Truppen in die Kaſernen kon 
ſignirt, doch verlangte die Polizei die militä⸗ 
riſche Hülfe erſt als ‚es zu jpät war. Unbegreif⸗ 
licher Weiſe ließ der römiſche Gemeinderath, ſtatt 
ſofort über die Linderung der vorhandenen Noth 
zu berathen, die geſtrige Abendſitzung aus purer 
Augſt ausfallen. Die Nachricht daß auch das 
Magazin „Old England“ geplündert worden jet, 
beruht auf einen Irrthum der römiſchen Mor⸗ 
genblätter. In der Nazionalſtraße konnten die 
Läden rechtzeitig geſchloſſen werden, auch ſchelnen 
weniger Diebſtähle vorgekommen zu ſein, als die 
geſtrigen Abendblätter und die heutigen Morgen 
blätter angaben. Dagegen wurden die Läden 
außen jedenfalls in vandaliſcher Weiſe demolirt. 
Es iſt bedauerlich, daß die Abeiter, welche in der 
That ſich in traurigſter Lage befanden und ein 
Recht auf höchſte Theilnahme hatten, mit dem 
Spitzbubengeſindel ſich vermengten. 

Rom, 9. Februar. Die 
ſind auch heute noch geſchloſſen. Zahlreiche Pa 
trouillen durchziehen die Straßen. Bisher ſind 
neue Ruheſtörungen nicht vorgekommen, jedoch 
iſt mehrfach falſcher Lärm entſtanden. Die Ver- 
haftungen dauern fort. 
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Ausland. 

Paris, 7. Februar. Das ſehr enge Bünd⸗ 
niß, welches die Patriotenliga mit dem Boulan⸗ 
nismus eingegangen iſt. und die perſönlichen 
Dlenſte, welche die Liga dem General an dem 
Wahltage, am 27. Januar, geleiftet, hat derſel⸗ 
den viele Gegnerſchaft zugezogen. Nachdem ſchon 
vor einigen Tagen anläßlich eines Zeitungs- 
wtifels die Turnervereine in Paris feterlichit er- 
klärt hatten, daß fie mit der Patriotenliga gar 
nichts zu ſchaffen hätten, legt heute der Präſt⸗ 
dent der nationalen Vereinigung der Schützen- 
geſellſchaften in ganz Frankreich Verwahrung da- 
gegen ein, zu der Schaar Deroulede's in irgend 
welchen Beziehungen zu ſtehen; das will ſagen, 
daß 200 Vereine ſich von den Patrioten los- 
jagen, Motivirt wird dieſe Erklärung, welche 
ein gewiſſes Aufſehen erregt, damit, daß die 
Schützenvereine die Politik ſtreng aus ihrem Ver ⸗ 
einsleben verbannt haben und nichts mit derſel⸗ 
ben zu thun haben wollen. Sie folgen, ſo wird 
in dem Proteſt geſagt, nur der Pflicht, ſich dem 
Vaterland, das ſie ſchützt, dankbar zu erweiſen 
und ſich um die Fahne der Republik zu 
ſchaaren. 

Wie Alles, was Boulanger's Privatleben 
angeht, manche Leute intereffirt, jo namentlich 
die Frage, warum der General ſein Eheſchei⸗ 
dungsgeſuch vor zehn Tagen wohl zurückgezogen 
habe. Die heikle Frage wird jetzt dahin beant- 
wortet, daß, nachdem der Zukunfts prätendent 
mehrere ſeiner Freunde von der Rechten in die⸗ 
ſer Angelegenheit zu Rathe gezogen, er es für 
beſſer gehalten hat, ſich zunächſt an die kirchliche 
Inſtanz zu wenden, ehe er die bürgerliche des⸗ 
balb angehe. Die Scheidung iſt nunmehr in 
Rom in die Wege geleitet. Vor dem kirchlichen 
Tribunal giebt der General als Grund zur Un- 
gültigkeiteerklärung feiner Ehe den Umſtand an, 
wie er ſeiner Zeit verſchwiegen, daß er der rechte 
Vetter ſeiner damaligen Braut ſei. Die Unter⸗ 
laſſung dieſer Erklärung bietet nämlich nach rö- 
miſchem Eheſcheidungerecht eine Handbabe zur 
Trennung einer Ehe, und von dieſer Handhabe 
macht Boulanger nunmehr nach etwa 20 Jahren 
Gebrauch. 

Wie der „Figaro“ mittheilt, werde die bür⸗ 
gerliche Scheidung wohl in den letzten Tagen 
dieſes Monats vor dem Seine-Tribunal ausge- 
ſprochen werden. 

Bukareſt, 8. Februar. Der rumäniſche Ge- 
ſandte in Athen, C. J. Ghtka, iſt in gleicher 
Eigenſchaft nach Petersburg verſetzt, der General- 
ſekretär im Miniſterium der auswärtigen Ange- 
legenheiten, D. Olanesco, zum Geſandten in 
Athen und der Chef der polttiſchen Abthei⸗ 
lung, Lahovary, zum Generalſekretär im Mini- 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 10. Februar. Anton Schott, 
der gefeterte Wagnerſänger, tritt heute, Sonn- 
tag, in Richard Wagner's großartigem Tonwerke 
„Rienzi, der letzte der Tribunen“ in der Titel- 
partie auf. Nachdem ſein erſtes Gaſtſpiel als 
Siegmund in der „Walküre“ von jubelndem Bei- 
fall begleitet war, dürfte anzunehmen ſein, daß 
die heutige Vorſtellung ein aus verkauftes Haus 
erzielt. Anton Schott iſt mit Albert Niemann 
wohl der hervorragendſte Interprete dieſer außer- 
gewöhnlichen Heldenfigur, er iſt nicht nur ein 
Sänger und Darſteller mit blendenden Mitteln, 
ſondern auch ein kühner Reiter, und wird er als 
Nienzt auf einem Pferde aus dem Marſtalle des 
Herrn Stallmeiſters Ktüger erſcheinen. — „Ein 
neuer Tannhäuſer“ betitelt ſich das neue Schau- 
ſpiel von Gregor Samarow, welches er auf 
Wunſch des verſtorbenen Königs von Baiern, 
Ludwig II., nach ſeinem ſenſationellen Roman 
„Im Venusberg“ bearbeitet hat, und das heute, 
Sonntag, im Belle vuetheater die erſte 
Aufführung erlebt. Man rühmt dem Stücke eine 
lebensvolle Handlung, intereſſante Sprache und 
ſcharfgezeichnete Charaktere nach, und glauben wir 
dem Publikum einen genußvollen Abend in Aus- 
ſicht ſtellen zu können. 0 

— Eugen d' Albert, deſſen Konze 
am 14. Februar im Konzerthauſe ſtattfinden wird, 
hat kürzlich im Leipziger Gewandhaus als Klavier⸗ 
ſpieler wie als Komponift einen geradezu unbe⸗ 
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ſchreiblichen Erfolg gehabt. Sämmtliche Leipziger 
Zeitungen feiern den jungen Künſtler als die 
weitaus bedeutendſte muſtkallſche Erſcheinung der 
Gegenwart. — Eine intereſſante Aeußerung über 
d' Albert hat auch Hans v. Bülow gethan, welcher 
bekanntlich bei jeder Gelegenheit den Künſtler 
auszuzeichnen pflegt. „Wenn es wahr iſt“, ſagte 
Bülow, „daß Rubinſtein und ich als die jetzt 
bedeutendſten Klavierſpieler gelten, ſo glaube ich, 
daß d' Albert uns Beide eines Tages übertreffen 
wird.“ N 

— Der Aufſichtsrath der Pommerſchen Pro- 
vinzial - Zuckerſiederei beſchloß in einer geſtern 
ſtattgehabten Sitzung, der demnächſt einzuberu 
fenden Generalverſammlung die Vertheilung von 
20 pCt. Dividende für das Vorjahr vorzu- 
ſchlagen. 

— Das zum Beſten des Ar menpflege⸗ 
vereins der Laſtadie am 3. Februar ver- 
anſtaltete Konzert hat einen Ueberſchuß von 191 
Mark 60 Pf. ergeben, welcher namhafte Betrag 
der Vereinskaſſe überwieſen werden konnte. 

— In der Woche vom 3. bis 9 Februar 
wurden in der hieſigen Volksküche 2940 Por- 
tionen verabreicht. 

— Ueber die Umlaufszeit der deutſchen 
Goldmünzen iſt nach den Ermittelungen von 
Sortdeer feſtgeſtellt. daß die deutſchen Zwanzig 
Markſtücke etwa 50 Jahre und die Zehn⸗Mark 
ſtücke etwa 25 Jahre das ſogenannte Paſſir⸗ 
gewicht, ſo daß ſie im Umlauf vollgültig ſind, 
behalten. Bei 1000 Zwanzig Markſtücken (Dop- 
velfronen) beträgt nämlich jährlich die Abnutzung 
0,72 Gramm oder pro Stück 0 0904 Tauſend 
ſtel, bet 1000 Zebn⸗Markſtücken 0,81 Gramm 
oder pro Stück 0,2026 Tauſendſtel vom Ge⸗ 
wicht Hlernach iſt die Umlaufszelt der Gold⸗ 
münzen nicht gerade eine lange; jedoch ſind zur 
Zeit wohl alle deutſchen Goldmünzen, wenn fie 
nicht abſichtlich am Gewicht geſchmälert ſind, noch 
vollgültig. 

— Der Frachtführer iſt berechtißzt, den ihm 
nach dem Geſetz obliegenden Schadenserſatz für 
die durch das Verſchulden feiner Leute am Fracht- 
gut entſtandene Beſchadigung durch Vertrag ab- 
zulehnen. In der Beſchränkung der Haftung des 
Frachtführers kann dann ein Anſtoß gegen gute 
Sitten gefunden werden, wenn dem Publikum 
die Möglichkeit der anderweltigen Wahrung jet- 
ner Intereſſen nicht oder nur unter verhältniß⸗ 
mäßig ſchweren Bedingungen geboten wird bezw. 
in Folge beſonderer Umſtände G. B. Bildung 
eines ſogenannten Ringes nach amerikaniſchem 
Vorgange) die Abſender gezwungen werden, ſich 
dem Verlangen der Frachtführer zu fügen. 

— In der Woch vom 27. Januar ble 2. 
Februar kamen im Regierungsbezirk Stettin 213 
Erkrankungen und 26 Todesfälle in Folge von 
anſteckenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigten 
ſich Maſern, woran 74 Erkrankungen und 2 
Todesfälle zu verzeichnen find, darunter 45 Er- 
krankungen im Kreiſe Randow und 5 Erkrankun⸗ 
gen (1 Todesfall) in Stettin. Sodann 
folgt Diphtherie mit 72 Erkrankungen (16 
Todesfällen), davon 13 Erkrankungen (4 Todes · 
fälle) in Stettin. An Scharlach er 
krankten 58 Perſonen (6 Todesfälle), davon 4 in 
Stettin, an Darm⸗Typhus 6 Perſonen 
(1 Todesfall) im Kreiſe Randow, und an 
Kindbettfieber 3 Perſonen (1 Todesfall). 
Im Sreife Anklam kam kein Fall von anfleden- 
den Krankheiten vor. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 9. 
Februar. Anklage wider die unverehelichte 
Margarethe Krone von hier und die Hebamme 
Thereſe Wolffgramm, geb. Gaſt, aus Gra- 
bow wegen Abtreibung der Leibesfrucht. 

Die Verhandlung wurde mit Aueſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und endete mit der Ver- 
urtheilung beider Angeklagten, und zwar der 
Krone zu 1 Jahr Gefängniß, auf welche Strafe 
4 Monate Unterſuchungshaft angerechnet wurden, 
und der Wolffgramm zu 2½ Jahren Zuchthaus. 


— 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Vorletztes Gaſtſpiel des Herrn Anton Schott. 
„Rienzi, der letzte der Tribunen.“ — Belle⸗ 
vuetheater: Zum 1. Male: „Ein neuer 
Tannhäuſer.“ Schauſpiel in 5 Akten. 

Montag. Stadttheater: Zum 7 
Male: „Die Quitzows.“ Vaterländiſches Schau- 
ſpiel in 4 Aufzügen. 

Stettin, 10. Februar. Mit welcher 
Fantaſie Kunſt Enthuſtaſten in der Provinz oft 
die Reklametrommel rühren, zeigt folgender lufti- 
ger Erguß, den wir in der geſtrigen Nummer der 
„Deutſch⸗Kroner Ztg.“ fanden: 

z. n. Der Wurm des kleinſtädti⸗ 
ſchen Lebens iſt der bekannte Ueberfluß an 
Mangel von Vergnügungen ſolcher Art, die im 
Augenblick des Genuſſes Herz und Gemüth er- 
heben und dann in der Erinnerung angenehm 
nachwirken. Zu den relzendſten Amüſements der 
„traurigen Jahreszeit“ gehören die Produktionen 
der wirkſamſten aller Schönen Künſte, der Muſik, 
der Göttergabe, wenn gut, der Menſchenplage, 
wenn nicht. 

a Doch ſelten, daß ſich begnadete Götterkinder 
nach ſolch einem Provinzial-, Samoa“ verfliegen, 
dann aber auch wie Phänomene kommend und 
verſchwindend, hinreißend, bezaubernd, auf lange 
unvergeßlich! So vor Zeiten Magde Wlckham 
und Marianne, Eisler, reizende Geigertanen, rei ⸗ 
zende Geſtalten, an die jeder Zuhörer und Zu- 
ſchauer von damals noch mit Entzücken denken 
wird. 


Meiſt aber war das, was ſich unſern Pro- 
vinz- Ohren vorzuführen erlaubte, im beſten Falle, 
im mildeſten Sinne: „Ruinen beſſerer Zeiten;“ 
und wenn noch immer das! Unſer Publikum, 
dem man Kunſtſinn nicht abſprechen darf, hat 
manche Täuſchung mit Schmerz erlebt und be⸗ 
zahlt, ſich tröſtend mit dem Gedanlen: „Noth will 
Brod.“ Unſere Erfahrung nun hat uns dahin 
geführt, ein Vorurtheil zu haben für jugendliche 
Erſcheinungen in der Künſtlerwelt. Auch die 
oben genannten Beiden berührten Dt. Krone auf 
ihrem erſten Aus fluge in die große Welt, wo die⸗ 
ſelben indeß bald Namen, größeres Publikum und 
goldenen Segen erlangt haben; ſchwerlich ſehen 
wir ſie hier wieder. 

So werden auch nächſtens zwei junge Künſt⸗ 
lerinnen auf ihrem erſten Ausfluge hier erſchei⸗ 
nen; bringen wir ihnen das letzt bezeichnete Vor⸗ 
urtheil entgegen! Es ſind dies die Geſchwiſter 
Margarethe und Hedwig Hanckwitz aus Berlin, 
erſtere Pianiſtin, ausgebildet bei Prof. Mann- 
ſtädt, königl. Hof⸗Kapellmeiſter; letztere Sopran: 
ſänger en, ausgebildet bei der bekannten Viardot, 
beide auf den Rath einer der erſten Muſikgrößen 
Berlins, Prof. Joachim, ihre ſelbſtſtändige Erſt 
lings Tournee hier bei uns beginnend, wenn auch 
bereits beide des öfteren in Berlin, wie an- 
derewo, an öffentlichen Konzerten mitwirkend 
Tbeil genommen haben und in Rezenſtonen, die 
wir geleſen, mit großer Anerkennung ausgezeich- 
net find. Als Konzertabend iſt feſtgeſetzt Frei⸗ 
tag, den 22. Februar, im Saale des Hotel Gott— 
brecht. 

Möge den „werdenden“ Virtuoſinnen bei 
uns wohlwollender Empfang zu Theil werden; 
möge ein klaſſiſches Programm herzergreifender 
Tongebilde, von friſchen Kräften mit jugendlicher 
Begeiſterung, innig und ſinnig künſtlerlſch vorge⸗ 
tragen, uns einmal wieder einen „Deutſch Kroner 
Abend“ zu einem genußreichen machen! 

Die Lichtbilder ver belden anmuthigen Schwe ⸗ 
ſtern wecden demnächſt bei uns zur Ausſtellung 
gelangen; ſchade, daß es noch nicht Mode dei 
Künſtlern iſt, auch einen kleinen Eddiſon voraus 
zuſchicken, frellich manchmal riskant; hier, nach 
allen Berichten und Empfehlungen, gewiß nicht! 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Der große Poſtbiebſtayl kom am Freitag 
vor der dritten Strafkammer des Berliner Land⸗ 
gerichts I zur Verhandlung. Auf der Anklage 
dank nahmen Platz: der Arbeiter Wilhelm 
Auguſt Friedrich Schröder, der Braylnecht 
Karl Wilhelm Ferdinand Brunn, der Schnei⸗ 
dergeſelle Otto Paul Fritſch, der Fabrik- 
arbeiter. Johann Joachim Heinrich Janſſen 
und deſſen Frau Emilie Henriette Dorothee, geb. 
Lembke. Schröder und Brunn ſteht als Ver⸗ 
theibiger Rechtsanwalt Wrogker zur Seite, den 
Janſſen'ſchen Ebeleuten Referendar von Tſchirſchky⸗ 
Bogendorff. Die Angeklagten haben theilweiſe 
ſchon recht erhebliche Vorſtrafen erlttten: Schrö⸗ 
der wegen Diebstahls ein Jahr Gefängniß und 
ein Jahr Ehrverluſt, Brunn hat wegen Dieb- 
ſtahls und Anſtiftung zu dieſem Verbrechen zwet⸗ 
mal im Geſängniß und zweimal im Zuchthaue 
geſeſſen, Janſſen iſt wegen unberechtigten Ja- 
gens mit einem Jahr Gefängniß, zwei Jahren 
Ehrverluſt und Stellung unter Pollzetaufſicht 
und einmal wegen Hehlerei mit ſechs Wochen 
Gefängniß beſtraft. Die Angeklagten Schröder 
und Brunn erklärten auf Befragen, daß fe ſich 
nicht des Diebfiabls, wohl aber des Betruges 
ſchuldig gemacht hätten, die übrigen Angeklagten 
beſtritten jede Schuld. Ueber die That felbit 
gab der Vorſitzende, Landgerichtsrath Frledlän⸗ 
der, bevor er die Angeklagten einzeln vernahm, 
folgende Beſchreibung: Schröder war früher bei 
dem hieſigen Hauptpoſtamt in dem Entlartungs- 
Bureau, in welchem die aus den Zügen ange⸗ 
kommenen Poſtſendungen bearbeitet werden, als 
Hülfs-Unterbeamter beſchäftigt. Er beging je 
doch im Jahre 1887 verſchledene Veruntreuun⸗ 
gen, wurde der Staalsanwaltſchaft übergeben 
und durch gerichtliches Erkenntniß zu der an⸗ 
gegebenen Strafe verurtheilt. Schon während 
einer Dienſtzelt muß Schröder den Plan gefaßt 
haben, ſich durch eine verbrecheriſche That ſoviel 
Geld zu verſchaffen, um auswandern und ſorgen⸗ 
fret leben zu können. Nachdem er im Jun! 
1888 feine Strofe verbüßt, begab er ſich nach 
Hamburg, wo er den ihm befreundeten Brunn 
wußte, welcher bei den Janſſenſchen Eheleuten, 
kurze Mühren Ne. 20, wohnte. Schröder zog 
auch dorthin und beiden war eine Dachkammer 
eingeräumt, während Janſſen's in einem tieferen 
Stockwerk wohnten. Schröder und Brunn ver⸗ 
ſuchten mehrfach, ſich etwas zu verdienen, allein 
was fie auch unternahmen, es ſchlug ihnen fehl, 
und jo faßte Brunn den Plan, onszuwandern. 
Schrözer war ſelbſt dleſem Plane nicht abgeneigt, 
allein gänzlich mittellos ſchlen es izm bedenklich, 
und fo nahm er Brunn bei Seite und beſprach 
ſich mit ihm. Trotz des ſonſt ziemlich umfang⸗ 
reichen Geſtänbniſſes hat weder Schröder noch 
Brunn ein Wort darüber geäußert, was bel dieſer 
Unterredung ausgemacht wurbe. Am 24. Okto- 
ber fuhren beide von Hamburg nach Berlin und 
bezogen bei Frau Peſchner in der Landsberger 
ſtraße Ne. 82 ein Zimmer, welches nur auf 
mehrere Tage gemlethet wurde; der Polizei wurde 
keine Meldung über die Ankunft der Beiden ge⸗ 
macht. Dieſe ließen ſich einen Hausſchlüſſel ge 
ben, um ungeſtört zu jeder Tages und Nachtzeit 
aus- und eingehen zu können. Den Tag über 
hielten ſich die Beiden ſehr wenig in ihrer Woh⸗ 
nung auf, fie nächtigten faſt nur in dem Zimmer, 


plante That der Ausführung näher zu bringen. enthielten die Briefbentel 1,871,578 Mark, wor- 


Zu dem Zweck kaufte Schröder in einem Tröbler- 
geſchaft für 14 Mark eine alte Poſtuniform. 
Am 27. Oktober v. J. nach 9 Uhr Abends 
brachte der Poſtſchaffner Haß durch das Thor in 
der Spandauerſtraße das Kariol mit den Brief⸗ 
beuteln des Kourierzuges aus Hannover, der auch 
die Sendungen aus Amerika, Frankreich und Eng 
land anbringt, auf dem Hof des Hauptpoſtamtes 
an. Kaum war Haß eingefahren, ſo drängte ſich 
ein Mann im bloßen Kopf, aber in der Uniform 
eines Poſtunterbeamten hinzu und rief laut: „Wo 
iſt Hannover?“ Als Haß erwiderte: „Hier!“ 
ſagte der Unterbeamte — es war Schröder —: 
„Na, wo bleiben denn die Beutel? Oben warten 
fe ſchon darauf!“ Haß, nichts Arges ahnend, 
öffnete eiligſt das Kariol, entnahm demſelben zwei 
Briefbeutel, die er dem Unterbeamten einhändigte, 
welcher damit in dem Poſtgebäude verſchwand und 
die Treppe hinaufeilte, da die Entkartungs Expe⸗ 
dition, wohin die Beutel gebracht werden ſollten, 
ſich im erſten Stockwerk befindet. Zur Erleuch⸗ 
tung der Treppen bei Tage iſt in der Wand eln 
Fenſter angebracht, welches nach der kleinen Poſt⸗ 
ſtraße hinausgeht, die ſehr ſtill und menſchenlter 
tſt. In dieſer Straße wartete Brunn, denn als 
Schröder bei dem Fenſter vorüber kam, that er 
als ob er ſtolperte und ſchleuderte de Beutel 
durch daſſelbe hindurch, wonach er eiligſt davon 
lief. Haß brachte nun noch vier Beutel in die 
Entkartungs-Expedition und verlangte über ſechs 
Beutel Quittung, allein dieſe wurde ihm von 
vem betreffenden Beamten verweigert, da nur 
vier Beutel abgellefert waren. Da alles Suchen 
nach den belden fehlenden Beuteln vergebens war, 
jo wurde Anzeige erſtattet und Poſtinſpektor 
Tamm that die erſten Schritte in der Sache. 
Brunn war mit den Beuteln eilig davon gegangen, 
an der Ecke des Neuen Marktes holte Schröder 
ihn ein und nun ſuchten Beide eine Droſchke, die 
ſie in der Nähe der Zentralmarkthalle fanden. 
Dem Kutſcher wurden die beiden ziemlich umfang- 
reichen und ſchweren Driejbeuiel auf den Bock 
hinaufgereicht, dann fuhren die Diebe nach ihrer 
Wohnung in der Landsbergerſtraße, wo ſie ſich 
einſchloſſen, die Beutel und Briefe öffneten, ihnen 
das Geld entnahmen, dann diejenigen Schreiben, 
die kein Geld und Werthpapiere enthlelten, wle 
der in die Briefbeutel warfen und dieſe auf dem 
Wege nach dem Hamburger Bahnhof, wie auch 
die Poſtuntform, die Schrader getragen, in den 
Spandauer Schifffahrtskanal warfen. Am 28. 
Oktober Morgens fuhren Schröder und Brunn 


nach Hamburg, loo fe wieder bel Janſſens Woh 5 Uhr eingeſtürzt. 


unter ſich 500,000 Lire italieniſche Rente an die 
deutſche Bank befanden. Die Schriftſtücke wur⸗ 
den wenige Tage nach dem Diebſtahl mit den 
Briefbeuteln aus dem Kanal herausgefiſcht; auch 
die Werthpapiere wurden wiedergefunden, als bei 
Janſſens Hausſuchung vorgenommen wurde, bei 
der ſich die Eheleute derart verdächtig machten 
und in Widerſprüche geriethen, daß beide Be- 
amten keinen Zweifel hegten, ſie hätten von dem 
Treiben ihrer Miethsleute Kenntniß gehabt. Von 
den acht Koffern, die ſich die Diebe nach und 
nach angeſchafft hatten, wurde einer ſehr wohl 
verſteckt auf dem Boden hinter einem Ofenmantel 
gefunden; er enthielt faſt ſammtliche Werth⸗ 
papiere. Im Ganzen fehlten nur noch 2500 
Mark, aber auch dieſe Summe wurde noch um 
300 Mark vermindert, welche Staatsanwalt 
Rietzel während der heutigen Verhandlung dem 
Poſtinſpektor Tamm übergab. Brunn wurde 
kurze Zeit nach der Verhaftung ſeines Genoſſen 
auch in Hamburg feſtgenommen. Die Angellng- 
ten leugneten nicht, daß ſich Alles ſo zugetragen 
habe, wie geſchildert wurde, nur wollten Fritſch 
und die Eheleute Janſſen nicht gewußt haben, 
daß ſie Verbrechern behülflich ſeien. Die Be- 
weisaufnahme ergab auch nichts Neues Gegen 
12½ Uhr nahm Staatsanwalt Riegel das Wort. 
Nachdem er das Verbrechen gekennzeichnet hatte, 
beantragte er nur aus dem Grunde, daß die ge- 
ſtohlenen Gegenſtände faſt insgeſammt wiederge⸗ 
funden wurden, gegen Schröder 4 Jahr 10 Mo- 
nate Gefängniß und 5 Jahre Ehrverluſt gegen 
Brunn 9 Jahr 10 Monate Zuchthaus, 10 Jahr 
Ehrverluſt und Stellung unter Polizetaufſicht, 
gegen Janſſen 1 Jahr Geſängniß und 2 Jahr 
Ehrverluſt, gegen Fritſch und Frau Jauſſen je 
9 Monate Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt. 
Der Gerichtshof verurtheilte Schröder zu 4 Jab- 
ren Gefängniß und 4 Jahren Ehrverluſt, Brunn 
zu 7 Jahren Zuchthaus, 7 Jahren Ehrverluſt 
und Stellung unter Polizeiaufſicht, Fritſch, wel⸗ 
cher nur der Bezünſtigung für ſchuldig erachtet 
wurde, zu 4 Monaten Gefängniß, Janſſen zu 
1 Jahr Gefängniß; Frau Janſſen wurde freige⸗ 
ſprochen, da angenommen wurde, ſie habe nur 
ihren Mann entlaſten wollen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Kaſſel, 8. Februar. Die obere, aus 
Holz hergeſtellte Hälfte des 220 Fuß hohen 
Thurmes der neuerbauten Kirche in Wehlheiden 
iſt in Folge des ſtarken Stum windet heute um 
Menſchenleben ſind bei dem 


nung nahmen, die mitgenommenen Gelder und] Unfall zum Glück nicht zu beklagen. 


Werthpaptere hatten fie in einen Koffer verpackt, 


— (Ein Wink.) „Die gnädige Frau läßt 


den ſie vorher hier bei einem Trödler erſtanden |den Herrn Baron nach Tiſch zum Kaffee bitten.“ 


hatten. In Hamburg benutzten ſie das baare 
Geld, welches ſie gefunden, um ſich neue Klei⸗ 
dungsſtücke zu kaufen und mit Frauenzimmern 
flott zu leben. Baares Geld war nicht allzuviel 
vorhanden, wohl aber hatten die Briefe eine 
große Anzahl Koupons enthalten, deren Verwer⸗ 
thung ſich nun die Diebe angelegen ſein laſſen 
wollten. Sie brachten auch wicklich mehrere 
Koupons als Zahlung beim Ankauf verſchiedener 
Gegenſtände an. Als dann aber Schröder bei 
dem Bankier Kallmann, am Neuen Wall in 
Hamburg Koupons in größeren Beträgen um 
ſetzen wollte, ſchöpfte ker Bankier Verdacht, denn 
mittlerweile war der Diebſtahl ruchbar geworden, 
und beſtellte Schröder, der ſich Bohlmann nannte 
und als ſolcher durch ein einem Briefe entnom⸗ 
menes Dokument legitimirte, zum ann Tag 
wieder, weil der Bankier ſich erſt nach dem 
Kours erkundigen wolle. Am andern Abend be⸗ 
trat ein anderer Mann das Geſchäft und ver- 
langte das Geld für die von Bohlmann zur Um⸗ 
wechſelung abgegebenen Koupons. Kallmann hatte 
die Kriminalpollzei von der Angelegenheit in 
Kenntutß geſetzt, ein Beamter derſelben trat her⸗ 
vor und verhaftete den Fremden — es war 
Feltſch. Dieſen hatte Brunn wenige Tage vor⸗ 
her in einer Geſtwirthſchaft kennen gelernt und 
ibn gegen das Verſprechen einer Belohnung ver⸗ 
mocht, zu Kallmann zu gehen. Fritſch war bei 
ſeiner Verhaftung ganz beſtürzt und erklärte, er 
habe den Auftrag, hierher zu gehen, von einem 
Manne erhalten, der im Großherzog von Med. 
lenburg, einem Gaſthaus. wohnte. Schröder und 
Brunn hatten ſich nämlich auch hier noch unter 
falſchem Namen einlogirt, dabel aber die Woh 
nung bei den Janſſen's beibehalten. Fritſch 
wurde nach dem Gaſthaus geführt, dort aber 
war ein Mann Namens Schröder oder Bohl⸗ 
manu nicht bekannt. Erſt als die Photographie 
Schröders vorgezeigt wurde, erkannte das Gaſt⸗ 
haus-Perſonal einen dort wohnenden Gaſt wie- 
der und nun konnte auch Schröder verhaftet 
werden, während Bruun ſich verborgen hatte, 
nachdem er die Verhaftung feiner Genoſſen er- 
fahren. Daß Schröder den Diebſtahl ausgeführt, 
tarauf war man durch die eigenthümliche Form 
ſeiner Naſe verfallen. Als namlich der Dieb- 
ſtahl in dem Hauptpoſtamt bekannt worden 
war, erinnerie fi der Poſtſekretär Dirkt, 
daß er einen Unterbeamten in der Nähe des 
Kartols geſehen hatte, deſſen Geſichtebildung ihm 
auffiel, er machte den Poſt⸗Inſpektor Tamm 
von der Wahrnehmung Mittheilung und der 
Poſt⸗Inſpektor ſtellte darauf feſt, daß nur der 
wegen Veruntreuungen entlaſſene und beſtrafte 
Poſthülfsunterbeamte Schröder den Diebſtahl de⸗ 
gangen haben konnte. Die Uaterſuchung wurde 
von dem Poſt-⸗Inſpektor Tamm uad dem Kri- 
minal⸗Kommiſſar Zillmann mit ſieberhaftem Eifer 
betrieben, denn außer ſehr wichtigen Schriftſtücken 


fie benutzten die Zeit, um die von Schröder ge- Jan hiefige Behörden, wie das auswärtige Amt, 


— „Sagen Sie der gnädigen Frau, ich müßte 
bebanern; den Kaffee wäre ich gewohnt, da ein- 
zunehmen, wo ich zu Mittag ſpeiſe.“ 

— (Erhebendes Gefühl.) „Gott, wie wun⸗ 
derbar großartig, daß wir alle Jahre machen eine 
Raiſe um die Sonne und — ganz forſt um⸗ 
ſonſt!“ 


Bankweſen. 

(Schwediſche 4 pCt. fundirte Staats-Anleihe 
von 1878.) Die nächſte Ziehung findet Ende 
Februar ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 
4 pCt. bei der Ausleoſung übernimmt das Bank⸗ 
haus Karl Neuburger, Berlin, Fran- 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 7 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Görlitz, 9. Februar. Die Laubaner Zen⸗ 
traleiſenbahn-Werlſtatt iſt heute total nieder⸗ 
gebrannt. f 

Darmſtadt, 8. Februar. Der Ständekam⸗ 
mer ging heute ein Geſetzentwurf betreffend die 
Errichtung einer Landes-⸗Kreditkaſſe zu. 

Dresden, 9. Februar. Dem heute hier 
durch den Pfarrer Bruck abgehaltenen Requiem 
für den Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich 
wohnten der König, die Prinzen und Prinzeſ⸗ 
ſinnen, das diplomatiſche Korps, die Generalität, 
die Miniſter, Biſchof Bernert und eine zahlreiche 
Trauergemeinde bei. 

Wien, 9. Februar. Die Generalverſamm⸗ 
lung der ungariich » galiziſhen Eiſendahn nahm 
einſtimmig das Verſtaatlichungs - Uebereinlommen 
mit der öſterrelchiſch-ungariſchen Regierung an. 

Paris, 9. Februar. Der Kriegsminiſter 
Freyeinet hat ein Rundſchreiben an die Kom- 
mandeure der Armeekorps erclaſſen, in welchem 
es heißt: — 

„Ich erſuche Sie, die unter Ihrem Befehl 
fiehenven Truppen darauf hinzuwelſen, daß alle 
poliiiſchen öffentlichen Kundgebungen, welcher 
Natur dieſelben auch ſeien, formell unteiſagt 
wird. Wenn ſich die Chefs mündlich oder ſchrift⸗ 
lich an die ihnen untergebenen Truppen wenden, 
ſo müſſen dieſelben ſich jeglicher Aaſpielung auf 
die Politik, ſei es auf die innert, jet es auf die 
äußere, enthalten. Ich babe die ſeltenen Aus- 
ſchreltungen hiergegen beſtraft und werde dieſel⸗ 
ben, ſollten fle ſich in Zukunft wiederholen, noch 
viel ſtrenger beſtrafen. Ich rechne auf den guten 
Geiſt Aller, damit ich ſolche Maßregeln vermei- 
den kann, welche ich mit Bedauern aber ohne 
Zögern ergreifen würde.“ 
T—TTTTTTTTCTbTVT—T—T—T—W————— Teer 

Waſſerſtand. - 

Oder bei A 5 Februar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel -+ 5,16 Meter, Unterpegel 
+ 0,40 Meter. — War the bei Poſen, 8. 
Februar, Mittags, 2,26 Meter. 


